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iIm Vorwort Augustin Rösch (1893-1961), »Kampf g_. geeigneter Schritten verhinderten. Geschehe das nıcht, g-
SCn den Nationalsozialısmus«, schreibt der Herausgeber be geeignete Mittel, »u Remedur schatten«. Miıt
Koman Bleistein: »Leider csteht die Eindeutigkeit der Ur- der Drohung verband das Mınisterium dıie Aulfforderung,
teıle über dıe Katholische Kırche 1mM Dritten Reıich in kei- dıe Bischöte ollten »dıe PrüSSCH geschichtlichen Ziele der
(1E Verhältnıs zZzu zeitgeschichtlichen Befund: Denn Jetztzeit« anerkennen un!: sıch für S1E »DOSIEIV« einsetzen
viele Dokumente Warien noch darauf, kritisch ediert bzw. (Nr 592 a) Sehr verschieden reaglerten dıe Bischöfe Ber-
V der Wissenschafr In die bisherigen Forschungsergeb- Lram, Gröber un Preysing. Kardınal Bertram, V orsitzen-
nıSse eingeordnet werden« (Verlag Josef Knecht, der der deutschen Bischofskonterenz, taktierte W1€E immer
Frankfurt 1985, 2 Der 19%X4 nach cschr vorsichtig. Er iral mMi1t dem deutschen Epıskopat
schwerer Krankheit allzu früh verstorbene Gelehrte Lud- schriftlich in Beratung (Nr. 5092), berichtete über seine Be-
W1ig olk 5 ] hat aussergewöhnlich viel dazu beigetragen, handlung dieser Frage und annie die seiner Meınung
durch Quelleneditionen die hıstorische Aufarbeitung der nach richtige Vorgehensweise (Nr. 59° a) Dem iniste-
Jahre VO 1933 HIS 1945 auf eın objektiveres Fundament r1um hess über Bischof Wienken mıtteilen, als sofortige

stellen. 1969 gab die »Kirchliche(n) Akten über die kırchliche Massnahme könne ine Mahnung der Bıschöfe
Reichskonkordatsverhandlungen 1933« (VKZıg Reihe A, die Geistlıchen und Ordensleute gelten, » MIT Sanz be-

11) heraus, 1975 un: 197% ın WEeI] Bänden dıe »Akten sonderer Beachtung un grösster Sorgfalt dıe kriegswich-
Kardınal Michael VO Faulhabers /7—-1945«* ıg tigen Lehren der Kırche behandeln und alles SLAALS-
Reihe A, Bde 26) un in Fortsetzung Vo  —3 Bernhard un kriegspolitisch Abträgliche meiden« (Nr 592 A,
Stasiıewski 1b 1981 die »Akten deutscher Bischöfe über dıe 214) Vom Staat das Zugeständnıs, dıe Zu-
Lage der Kirche —1945« (VKZiıg Reihe A, Bde 30, sendung Vo überprüftem relig1ösem Schritttum weiterhin

35) Dıie Sammlung der Akten über dıe Lage der Kirche FESTALLEN.
zählt insgesamt weıt über 1060 Stücke. Band D, erschienen Erzbischoft Conrad Gröber, Freiburg, nach anfänglich
1983, behandelt dıe Jahre Der nach dem 'Tod eher wohlwollender Haltung, seImit 1936 erbitterter Gegner
des Bearbeiters 1985 edierte letzte Band reicht Vo Krıiegs- des Nationalsozialısmus, WIE Jüngst Bruno Schwalbach
jahr 1943 bıs In dıe eıt nach dem Zusammenbruch 1945 (Karlsruhe in einer profunden Studıie herausgestellt
Aut rund 2000 Seıiten legen die Bände un! 6, wıederum hat, plädierte tür ine scharte (sangart?. Er 111 VO  } der
hervorragend bearbeıtet, ıne Vielzahl VO  - Korrespon- Regierung den Nachweis, dass wirklıch »für dıe Heeres-
denzen, Protokollen, Notizen un: Berichten VOT, die das macht ungeeignete« Schritten VO  ; kirchlichen tellen VCI-

weite Feld des Verhältnisses Vo  e} Kırche und NS-Staat be- schickt wurden. Auch MUSSeE detailliert erklärt werden,
leuchten. Das Quellenmaterial umgreift mıt den Jahren von Wahb den »prodsSscn geschichtlichen Zielen« zähle, für die
940 hıs 1945 die dunkelste Phase deutscher Geschichte eın positıver Eınsatz erwartet wiırd. Solch verlangter Eın-
Krieg, Terror, Verrat, staatlıch Organısıerte Menschen- Satz würde den Bischöfen »DI1S Zzur Unerträglichkeit -
vernichtung i<  en Ausmasses. Die »Akten« spiegeln schwert un ZUT bittersten 5orge«, weıl WEISS, dass
das Kontrontiertsein der offiziellen katholischen Kırche nach dem rieg dıe Erledigung der Kıirche erfolgen solle
mMiıt diesen Ereignissen un: mit einer Staatsführung, dıe (Nr 393) och schrofter 2USSEITE sıch Bischof vVo  5
der Kırche schonungslose Vernichtung hatte, in Preysing ”N Berlıin. Er hält dıe Anklagen und Drohungen
oft bedrückender un beklemmender Manıer wiıider. nıcht das kırchliche Schritttum gerichtet. Für ıhn
Aus den Quellen lässt sıch erlesen, ob, Wann, un WIE geht hier das grundsätzlıche Verhältnis Vo  >; Kırche
VOL em die Bischöfe auf diese orgänge un auftf das un Staat Daher werde jeder 1Im Sınne der NS-Regie-
diktatorische NS-Regime reaglerten. Das vorgelegte Ma- IUunNng abgegebenen Erklärung des Episkopats seine Unter-
ter1a|l ermöglıicht eın schr differenziertes Bıld Fehlhaltun- schrift verweigern (Nr. 598)
SC un Schwächen Lreien ebenso hervor WIE glaubens- Deutlich wırd AUS den Dokumenten, WIE divergent im
starkes un:! mMmutiges Handeln. Aus der Fülle der Themen deutschen Episkopat bereits 940 dıe Meınung über die
selen einıge herausgegritfen un: vorgestellt. richtige Vorgehensweise dem NS-Regime gegenüber WAaFr.
W as der NS-Staat von der Kırche und WI1€E Dabe! ging Im ersten Kriegsjahr ML der Frage des
terschiedlich dieser Erwartenshaltung ENISESCNHEITELEN Schriftverkehrs wenigstens vordergründig eher eın
wurde, verdeutlichen gul die Dokumente 592, 592 d y beiläufiges Thema Wıirkliche Herausforderungen der
593 und 598 Dabei geht den September Kırche dagegen dıe VO  j 9939 HIS 1941 auf Anord-
1940 VO.: Reichsministerium fur Volksaufklärung un nNnung Hıtlers vollzogene Massentötung en Le-
Propaganda erhobenen Vorwurf, die Kırchen würden g - hens« un die ab 1941 systematisch betriebene Ausrottung
SCH bestehende Verordnung dıe Frontsoldaten mIıt kırchli- des jüdiıschen Volkes. Beide T hemenbereiche nehmen in
cher Lektüre VErFSÖFSECN. Der Staat verlange, dass dıe Kır- den Bänden und einen weıten Raum eın
chenleitungen die Herstellung un Verbreitung derart - Die Aktıvitäten der Bıschöte das als Euthanasıe vVer-

harmloste Töten der »unproduktiven« Geisteskranken, ihr
Veröffentlıchungen der Kommissıon für Zeitgeschichte. Drohen, diesen ‚Abtall VO  3 den Grundsätzen menschli-Hrsg VO Konrad Repgen, Reihe Quellen, Bde 38)

V’ Maınz 1983, 11192 . Bd. VI, Maınz 1985, 961 cher Sittlichkeit« Ööffentlich ANZUDFaNngern (z Nr 695),
un nicht zuletzt die viel beachteten Predigten des Mün-

vgl Kardınal Faulhabers Stellung zur Weımarer Bischofs VOo  } Galen, 941 ın der St.-
Republık und zu NS-Staat, 1n FrRu XV111/1966, Nr.

15/ SOWIEe : Akten Kardınal Faulhaber I) /7-1 Reıhe Bruno Schwalbach: Erzbischof Conrad Gröber und dıe nAatıo-
Quellen, 17, Ar XXV11/1975, 141 nalsoziualıstische Diktatur Karlsruhe 1985 Baden1ia. 28%® Selten.

12 Akten deutscher Bischöfe über die Lage der Kirche 
1933-1945. Bearbeitet von Ludwig  Volk*/** 

 

Buchbericht von Dr. Friedhelm Jürgensmeier, Ordinarius für Mittlere und 
Neue Kirchengeschichte an der Universität Osnabrück 

Im Vorwort zu Augustin Rösch (1893-1961), »Kampf ge-
gen den Nationalsozialismus«, schreibt der Herausgeber 
Roman Bleistein: »Leider steht die Eindeutigkeit der Ur-
teile über die Katholische Kirche im Dritten Reich in kei-
nem Verhältnis zum zeitgeschichtlichen Befund: Denn 
viele Dokumente warten noch darauf, kritisch ediert bzw. 
von der Wissenschaft in die bisherigen Forschungsergeb-
nisse eingeordnet zu werden« (Verlag Josef Knecht, 
Frankfu rt  a. M. 1985, S. 9). Der am 4. 12. 1984 nach 
schwerer Krankheit allzu früh verstorbene Geleh rte Lud-
wig Volk SJ hat aussergewöhnlich viel dazu beigetragen, 
durch Quelleneditionen die historische Aufarbeitung der 
Jahre von 1933 bis 1945 auf ein objektiveres Fundament 
zu stellen. 1969 gab er die »Kirchliche(n) Akten über die 
Reichskonkordatsverhandlungen 1933« (VKZtg. Reihe A, 
Bd. 11) heraus, 1975 und 1978 in zwei Bänden die »Akten 
Kardinal Michael von Faulhabers 1917-1945« 1  (VKZtg. 
Reihe A, Bde. 17 u. 26) und in Fo rtsetzung von Bernhard 
Stasiewski ab 1981 die »Akten deutscher Bischöfe über die 
Lage der Kirche 1933- 1945« (VKZtg. Reihe A, Bde. 30, 34 
u. 38). Die Sammlung der Akten über die Lage der Kirche 
zählt insgesamt weit über 1000 Stücke. Band 5, erschienen 
1983, behandelt die Jahre 1940-1942. Der nach dem Tod 
des Bearbeiters 1985 edierte letzte Band reicht vom Kriegs-
jahr 1943 bis in die Zeit nach dem Zusammenbruch 1945. 
Auf rund 2000 Seiten legen die Bände 5 und 6, wiederum 
hervorragend bearbeitet, eine Vielzahl von Korrespon-
denzen, Protokollen, Notizen und Berichten vor, die das 
weite Feld des Verhältnisses von Kirche und NS-Staat be-
leuchten. Das Quellenmaterial umgreift mit den Jahren von 
1940 bis 1945 die dunkelste Phase deutscher Geschichte  — 
Krieg,  Terror, Verrat, staatlich organisierte Menschen-
vernichtung grössten Ausmasses. Die »Akten« spiegeln 
das Konfrontiertsein der offiziellen katholischen Kirche 
mit diesen Ereignissen und mit einer Staatsführung, die 
der Kirche schonungslose Vernichtung angesagt hatte, in 
oft bedrückender und beklemmender Manier wider. 
Aus den Quellen lässt sich erlesen, ob, wann, wo und wie 
vor allem die Bischöfe auf diese Vorgänge und auf das 
diktatorische NS-Regime reagie rten. Das vorgelegte Ma-
terial ermöglicht ein sehr differenzie rtes Bild. Fehlhaltun-
gen und Schwächen treten ebenso hervor wie glaubens-
starkes und mutiges Handeln. Aus der Fülle der Themen 
seien einige herausgegriffen und vorgestellt. 
Was der NS-Staat von der Kirche erwartete und wie un-
terschiedlich dieser Erwartenshaltung entgegengetreten 
wurde, verdeutlichen z. B. gut die Dokumente 592, 592 a, 
593 und 598. Dabei geht es um den am 12. September 
1940 vom Reichsministerium für Volksaufklärung und 
Propaganda erhobenen Vorwurf, die Kirchen würden ge-
gen bestehende Verordnung die Frontsoldaten mit kirchli-
cher Lektüre versorgen. Der Staat verlange, dass die Kir-
chenleitungen die Herstellung und Verbreitung dera rt  un- 

(= Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte. 
Hrsg. von Konrad Repgen, Reihe A: Quellen, Bde. 34 u. 38). Bd. 
V, Mainz 1983, 1112 S., Bd. VI, Mainz 1985, 961 S. 

s. u. S. 54 f. 
1  vgl. zuvor u. a.: Kardinal Faulhabers Stellung zur Weimarer 
Republik und zum NS-Staat, in: FrRu XVIII/1966, Nr. 65/68, 
S. 157 sowie: Akten Kardinal Faulhaber Bd. I, 1917-1934, Reihe 
A: Quellen, Bd. 17, ebd. XXVII/1975, S. 141. 

geeigneter Schriften verhinde rten. Geschehe das nicht, gä-
be es geeignete Mittel, »um Remedur zu schaffen«. Mit 
der Drohung verband das Ministerium die Aufforderung, 
die Bischöfe sollten »die grossen geschichtlichen Ziele der 
Jetztzeit« anerkennen und sich für sie »positiv« einsetzen 
(Nr. 592 a). Sehr verschieden reagie rten die Bischöfe Ber-
tram, Gröber und Preysing. Kardinal Bertram, Vorsitzen-
der der deutschen Bischofskonferenz, taktierte wie immer 
sehr vorsichtig. Er trat mit dem deutschen Episkopat 
schriftlich in Beratung (Nr. 592), berichtete über seine Be-
handlung dieser Frage und nannte die seiner Meinung 
nach richtige Vorgehensweise (Nr. 592 a). Dem Ministe-
rium liess er über Bischof Wienken mitteilen, als sofo rtige 
kirchliche Massnahme könne eine Mahnung der Bischöfe 
an die Geistlichen und Ordensleute gelten, »mit ganz be-
sonderer Beachtung und grösster Sorgfalt die kriegswich-
tigen Lehren der Kirche zu behandeln und alles staats-
und kriegspolitisch Abträgliche zu meiden« (Nr. 592 a, 
S. 214). Vom Staat erwartete er das Zugeständnis, die Zu-
sendung von überprüftem religiösem Schrifttum weiterhin 
zu gestatten. 
Erzbischof Conrad Gröber, Freiburg, nach anfänglich 
eher wohlwollender Haltung, seit 1936 erbitte rter Gegner 
des Nationalsozialismus, wie jüngst Bruno Schwalbach 
(Karlsruhe 1985) in einer profunden Studie herausgestellt 
hat, plädierte für eine scharfe Gangart 2 . Er will von der 
Regierung den Nachweis, dass wirklich »für die Heeres-
macht ungeeignete« Schriften von kirchlichen Stellen ver-
schickt wurden. Auch müsse detailliert erklä rt  werden, 
was zu den »grossen geschichtlichen Zielen« zähle, für die 
ein positiver Einsatz erwartet wird. Solch verlangter Ein-
satz würde den Bischöfen »bis zur Une rträglichkeit er-
schwert und zur bittersten Sorge«, weil »man weiss, dass 
nach dem Krieg die Erledigung der Kirche erfolgen soll« 
(Nr. 593). Noch schroffer äusserte sich Bischof von 
Preysing aus Berlin. Er hält die Anklagen und Drohungen 
nicht gegen das kirchliche Schrifttum gerichtet. Für ihn 
geht es hier um das grundsätzliche Verhältnis von Kirche 
und Staat. Daher werde er jeder im Sinne der NS-Regie-
rung abgegebenen Erklärung des Episkopats seine Unter-
schrift verweigern (Nr. 598). 
Deutlich wird aus den Dokumenten, wie divergent im 
deutschen Episkopat bereits 1940 die Meinung über die 
richtige Vorgehensweise dem NS-Regime gegenüber war. 
Dabei ging es im ersten Kriegsjahr mit der Frage des 
Schriftverkehrs wenigstens vordergründig eher um ein 
beiläufiges Thema. Wirkliche Herausforderungen der 
Kirche waren dagegen die von 1939 bis 1941 auf Anord-
nung Hitlers vollzogene Massentötung »unwe rten Le-
bens« und die ab 1941 systematisch betriebene Ausrottung 
des jüdischen Volkes. Beide Themenbereiche nehmen in 
den Bänden 5 und 6 einen weiten Raum ein. 
Die Aktivitäten der Bischöfe gegen das als Euthanasie ver-
harmloste Töten der »unproduktiven« Geisteskranken, ihr 
Drohen, diesen »Abfall von den Grundsätzen menschli-
cher Sittlichkeit« öffentlich anzuprangern (z. B. Nr. 695), 
und nicht zuletzt die viel beachteten Predigten des Mün-
steraner Bischofs von Galen, z. B. am 3. B. 1941 in der St.- 

2  Bruno Schwalbach: Erzbischof Conrad Gröber und die natio-
nalsozialistische Diktatur. Karlsruhe 1985. Badenia. 288 Seiten. 
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Lamberti-Kirche (Nr 682), nötigten dıe NS-Regierung, 94) das beabsıichtigte (jesetz »ernstes Vorstel-
ZuUur[5r Vermeidung grösserer Unruhen 1m Vaolke VO  3 der lungen« (Nr 79Y9I) Weıtere Bemühungen folgten, VOLT al-
»Euthanasie« abzulassen. Dieses als Niederlage empfun- lem auch nach der gewaltsamen Trennung »rassısch« SE-
dene Zugeständnis dıe VOoO  b der Kirche mobilısıerte äf- miıschter Ehen durch radıkale G5 1mM Februar 1943 1n Der-
tentliche Meınung War elıner der Gründe dafür, dass dıe 1ın (Nrn 817, 818, 820, 825, 874, 8924) Beachtenswert ISt.
VvVo  b den »Falken« in der NS-Führung beschlossene Ver- eın »Aktenvermerk des ÖOrdinariats Limburg« VO 26 Ju-
nichtung der Juden strikte Geheimhaltung gestellt Nı 1943 (Nr. 851) Darın heisst »Das (Gesetz über dıe
wurde. Die Deportationen 1n den (Isten mıt ZUMEeIST Trennung der Mischehen erscheint VOrersi vielleicht
bekanntem Zıiel wurden als Ausweisung, Umsiedlung oder überhaupt nicht.« Der Erfolg wırd der praktizierten Fın-
Abwanderung kaschiert (z Nr 726, 783) Kontakt MmMIit gabe- und Drohpaolitik der Bischöte zugeschrieben. Da
den Deportierten Dennoch ertuhren dıe die Nazıs jedoch versuchten, auf »kaltem Wege« zu
Bischöfe überraschend schnell, dass MmMIit den abtranspor- Ziele kommen, mUusse solch gesetzloses Treıben
tıerten Juden im Osten Schreckliches geschah. Die frühe- wiederum mMIt Eingaben die Miınıisterien, mıiıt kräftiger
SteEeN Informationen erhielt offensichtlich das 93® VO!|  - Bı- Sprache und mıit der Drohung eıner Kanzelverkündigung
schof reySsıng gegründete »Hıltswerk beım Bischöflichen vo  CH werden Nrn 851 und Weder das
Ordinarıat Berlin« Gleich nach dem »Raphaelsverein« Mischehengesetz noch das beabsichtigte GesetzZ, dıe BC-
(dazu bes Nr 594 mi1t den Bemühungen des Osnabrücker gCH die Juden erlassenen Massnahmen auf die Mischlinge
Bischofs Berning 1m Oktober 1940 in Rom) hatte die Ber- auUsZzZuwelten (Nr. 908, Protest Bertrams VOoO
lıner Organısation in den Jahren die Aufgabe, den wurden, ;ohl pCNHh des Wiıderstands der Kirche, Je GCI-
katholischen Juden bei der Auswanderung zZz.u helten. Als lassen.
1Ab 1941 fast gleichzeitig mMI1t der verstärkten Kirchenbe- Gab e über solchen Eınsatz hınaus auch Worte, Proteste
drückung (Nr. /24) 1iNe radikale NS-Judenpalıtik mMIt und Taten für die verfolgten und einer rutalen staatlı-
dem Ziel der Ausrottung einsetzte, erweiterte das »Hiıltfs- chen Vernichtungsmaschinerie ausgelieferten Juden als
werk« seinen Aufgabenbereich. Es eıistete grüssch karıta- salche? | D gab s1e, und gab SIE nıcht. uch diesem
t1ven Einsatz für dıe verfolgten Juden in Berlın, wehrte schwerwiegenden Problem bieten dıe »Akten« wichtige
sich nach Erlass der »Polizeiordnung über die Kennzeich- Intormationen. Es gab Zögerer WIE Kardinal Bertram, der
Nung der Juden VO: 1941« jede Diffamie- Bedenken trug, »Eingaben die Reichsregierung betr
Iunzg VOIl Jüdiıschen Katholiken in den Gottesdiensten un Behandlung der Nıchtarıier« einzureichen, »da darın Foar-
verlangte dazu e1n offenes Wort der Bischöfe (Nr 698, derungen rhoben werden, die nıcht genügend durch Un-
dazu Nrn 700 und 713) uch sammelte man alle Inftor- terlagen gESLÜULZT werden können und da die Kompetenz
matıonen über das Schicksal der verschleppten en Im des Vorsitzenden der Bischofskonferenz in diesen Fragen
Dezember 1941 schien noch möglich, den nach 1tZ- bestritten werden kann« (Nr. 894; November Es
mannstadt oder Posen verschleppten »katholischen ıcht- gab aber auch das »Hıirtenwort des deutschen Episkopats«
arıern« finanzıelle Unterstützung zukommen lassen VO 19 1943, in dem das Töten VO  — Menschen, DUur

(Nr 730) Im Februar 942 die Befürchtungen über weıl S1iE remder KRasse oder Abstammung sınd, als 1n sıch
das Schicksal der abtransportierten en fast Gewissheit schlecht bezeichnet wird (Nr. 872/11). Der Vo  e Erzbi-
geworden. Erschütternd 1St der Bericht VON Margarete schof Josef Frings erarbeitete Entwurf zZzu Hırtenwort
Sommer, der Leıiterin des »Hıltswerks« (Nr. 742), über (Nr. 18383 solches Töten Mord, der
die Leiden und Massenerschiessungen 1n Liıtzmannstadt, Maord leıbt, »auch wWwWenn auf Betehl der Obrigkeit _
KOowno, Rıga un Mınsk azu auch Nr 783) Erschrek- geblich 1M Interesse des Gemeiumwohls verübt« wırd (Bd
ken und Erkennen der Hilflosigkeit VOT solch staatlıch OI- V, 90) Es gab VOLI allem Persönlichkeiten, dıe bis ZU

ganısıerter Barbare:i klıngt aus den Zeıilen: » 1ele er - Eınsatz ıhres eigenen Lebens für verfolgte Juden eintra-
schossen. Es besteht ohl der Plan, die Juden BANZ USZU- WIE Margarete Sommer und Dr Gertrud Luckner
ro{tten. Was kann geschehen? Können die Biıschöfe öffent- (Nrn 850, 910), die im Auftrag der Bischöte Preysing
lıche Anklage VOoOn den Kanzeln dagegen erheben? den bzw. Gröber nıcht DUr karıtatıv tätig WarcCch, sondern a

Stuhl schreıiben, dass 1Ne€e Besichtigung der ager KUuNStCH der Verfolgten auch wichtige un gefahrvolle
Kurierdienste elsteten. Dass dıe Bıschöfe auch direktedurch unpartelische Personen stattfindet . (Bd V,

6/75, AÄAnm Eingaben ZUgUuNSIiEN der Juden machten, elegt e1in kürz-
14. Juni 947 sandte FErzbischof Gröber einen AaUuS - ıch veröffentlichter und nach nıcht ın die publizierten

führlichen Bericht über dıie Verhältnisse In seinem Erzbis- »Akten« aufgenommener Brief, den der Maınzer Bischof
ert Stohr 1943 n den Reichsminister des In-iu Papst 1US X IT (Nr 774) Der Bericht VON hohem

Informationswert IMN Uu$55 als eın Kernstück des Bandes Nern richtete (in Glaube und Leben, Nr 11986| 11)
gelten Die »Nationalsozıialistische Weltanschauung iın Darın heisst 6S
Theorie und Praxıs« charakterisiert sıch nach Gröber »als » Bel dieser Gelegenheıit fühle ich mich bedrängt, mI1t tief-
radıkalster Antısemitismus bıs ZUr Vernichtung des Juden- sSTE chmerz un: ernstester Entrüstung hıinzuweisen auf

(S 777) Hätte hıer nıcht der offene Protest der das, W as5 Man den Juden überhaupt deutscherseits angetan
Kırche kommen müssen” Eınem raschen Protest stand hat Was siıch hıer ım Land herumspricht über die Sam-
nıcht 191988 das zögernde Taktıeren des damals bereits über melsendung der Juden, auch der Greise, Frauen und Kın-
achtzigjährigen Vorsitzenden der deutschen Bischofskan- der w as 14N U dem ÖOsten hört VO  - Exekutionen
terenz CHNLIBCHECN, sondern auch die VO:  - der NS-Regierung Tausenden und Abertausenden VO  - Juden; was Jetzt NEeU€E-

beabsichtigte Ausweıitung des Judenbegriffs und dıe dro- durchsickert VO  - der Aufhebung der jüdischen Un-
hende Inkraftsetzung e1nes CGesetzes, das die Scheidung terstützungsgemeinschaften, VO  e denen die Musterlager
rassısch gemischter Ehen vorsah (Nr. 798) Durch die BC- UntferStützt wurden, erfüllt mMit tjefster TIrauer un Scham
zielte Indiskretion VO  3 Hans Globke wUusstie der eutsche FS MusS>) ein deutsches Herz nıederdrücken, dass solche

ınge einst 1D die Geschichte eingehen und dass INa ih-Episkopat VO  - dem Plan, der, waäare (Gesetz geworden,
über solcher Mıschehen (Nr. 833 2r Leid nen wirksam nıcht wird widersprechen können. Salche
gebracht hätte. Der Verhinderung dieses Gesetzes galt da- ınge nıcht bloss wirksam abstellen, sondern ganz deut-
her vorrangıg die orge der Bischöfe. Sofort nach Erhalt ıch davon abrücken, wırd für den deutschen Namen 1n

der Welt sicher ehren- und auch vorteilhafter se1n als e1inder Mitteiılung erhob Kardınal Dertram November

Lamberti-Kirche (Nr. 682), nötigten die NS-Regierung, 
zur Vermeidung grösserer Unruhen im Volke von der 
»Euthanasie« abzulassen. Dieses als Niederlage empfun-
dene Zugeständnis an die von der Kirche mobilisie rte öf-
fentliche Meinung war einer der Gründe dafür, dass die 
von den »Falken« in der NS-Führung beschlossene Ver-
nichtung der Juden unter strikte Geheimhaltung gestellt 
wurde. Die Deportationen in den Osten mit zumeist un-
bekanntem Ziel wurden als Ausweisung, Umsiedlung oder 
Abwanderung kaschie rt  (z. B. Nr. 726, 783). Kontakt mit 
den Deportierten war untersagt. Dennoch erfuhren die 
Bischöfe überraschend schnell, dass mit den abtranspor-
tierten Juden im Osten Schreckliches geschah. Die frühe-
sten Informationen erhielt offensichtlich das 1938 von Bi-
schof Preysing gegründete »Hilfswerk beim Bischö flichen 
Ordinariat Berlin«. Gleich nach dem »Raphaelsverein« 
(dazu bes. Nr. 594 mit den Bemühungen des Osnabrücker 
Bischofs Berning im Oktober 1940 in Rom) hatte die Ber-
liner Organisation in den ersten Jahren die Aufgabe, den 
katholischen Juden bei der Auswanderung zu helfen. Als 
ab 1941 fast gleichzeitig mit der verstärkten Kirchenbe-
drückung (Nr. 724) eine radikale NS-Judenpolitik mit 
dem Ziel der Ausrottung einsetzte, erweite rte das »Hilfs-
werk« seinen Aufgabenbereich. Es leistete grossen karita-
tiven Einsatz für die verfolgten Juden in Berlin, wehrte 
sich nach Erlass der »Polizeiordnung über die Kennzeich-
nung der Juden vom 1. 9. 1941« gegen jede A rt  Diffamie-
rung von jüdischen Katholiken in den Gottesdiensten und 
verlangte dazu ein offenes Wo rt  der Bischöfe (Nr. 698, 
dazu  Nm.  700 und 713). Auch sammelte man alle Infor-
mationen über das Schicksal der verschleppten Juden. Im 
Dezember 1941 schien es noch möglich, den nach Litz-
mannstadt oder Posen verschleppten »katholischen Nicht-
ariern« finanzielle Unterstützung zukommen zu lassen 
(Nr. 730). Im Februar 1942 waren die Befürchtungen über 
das Schicksal der abtranspo rtierten Juden fast Gewissheit 
geworden. Erschütternd ist der Bericht von Margarete 
Sommer, der Leiterin des »Hilfswerks« (Nr. 742), über 
die Leiden und Massenerschiessungen in Litzmannstadt, 
Kowno, Riga und Minsk (dazu auch Nr. 783). Erschrek-
ken und Erkennen der Hilflosigkeit vor solch staatlich or-
ganisierter Barbarei klingt aus den Zeilen: »... Viele er-
schossen. Es besteht wohl der Plan, die Juden ganz auszu-
rotten. Was kann geschehen? Können die Bischöfe öffent-
liche Anklage von den Kanzeln dagegen erheben? An den 
Hl. Stuhl schreiben, dass eine Besichtigung der Lager 
durch unparteiische Personen stattfindet ...« (Bd. V, 
S. 675, Anm. 1). 
Am 14. Juni 1942 sandte Erzbischof Gröber einen aus-
führlichen Bericht über die Verhältnisse in seinem Erzbis-
tum an Papst Pius XII. (Nr. 774). Der Bericht von hohem 
Informationswert muss als ein Kernstück des 5. Bandes 
gelten. Die »nationalsozialistische Weltanschauung in 
Theorie und Praxis« charakterisiert sich nach Gröber »als 
radikalster Antisemitismus bis zur Vernichtung des Juden-
tums« (S. 777). Hätte hier nicht der offene Protest der 
Kirche kommen müssen? Einem raschen Protest stand 
nicht nur das zögernde Taktieren des damals bereits über 
achtzigjährigen Vorsitzenden der deutschen Bischofskon-
ferenz entgegen, sondern auch die von der NS-Regierung 
beabsichtigte Ausweitung des Judenbegriffs und die dro-
hende Inkraftsetzung eines Gesetzes, das die Scheidung 
rassisch gemischter Ehen vorsah (Nr. 798). Durch die ge-
zielte Indiskretion von Hans Globke wusste der deutsche 
Episkopat von dem Plan, der, wäre er Gesetz geworden, 
über 15 000 solcher Mischehen (Nr. 833 a) grösstes Leid 
gebracht hätte. Der Verhinderung dieses Gesetzes galt da-
her vorrangig die Sorge der Bischöfe. Sofo rt  nach Erhalt 
der Mitteilung erhob Kardinal Be rtram am 11. November 

1942 gegen das beabsichtigte Gesetz »e rnsteste Vorstel-
lungen« (Nr. 799). Weitere Bemühungen folgten, vor al-
lem auch nach der gewaltsamen Trennung »rassisch« ge-
mischter Ehen durch radikale SS im Februar 1943 in Ber-
lin  (Nm.  817, 818, 820, 825, 874, 894). Beachtenswe rt  ist 
ein »Aktenvermerk des Ordinariats Limburg« vom 26. Ju-
ni 1943 (Nr. 851). Darin heisst es: »Das Gesetz über die 
Trennung der Mischehen erscheint vorerst — vielleicht 
überhaupt nicht.« Der Erfolg wird der praktizie rten Ein-
gabe- und Drohpolitik der Bischöfe zugeschrieben. Da 
die Nazis jedoch versuchten, auf »kaltem Wege« zum 
Ziele zu kommen, müsse gegen solch gesetzloses Treiben 
wiederum mit Eingaben an die Ministerien, mit kräftiger 
Sprache und mit der Drohung einer Kanzelverkündigung 
vorgegangen werden  (Nm.  851 und 833 b). Weder das 
Mischehengesetz noch das beabsichtigte Gesetz, die ge-
gen die Juden erlassenen Massnahmen auf die Mischlinge 
auszuweiten (Nr. 908, Protest Bertrams vom 29. 1. 1944), 
wurden, wohl wegen des Widerstands der Kirche, je er-
lassen. 
Gab es über solchen Einsatz hinaus auch Wo rte, Proteste 
und Taten für die verfolgten und einer brutalen staatli-
chen Vernichtungsmaschinerie ausgeliefe rten Juden als 
solche? Es gab sie, und es gab sie nicht. Auch zu diesem so 
schwerwiegenden Problem bieten die »Akten« wichtige 
Informationen. Es gab Zögerer wie Kardinal Be rtram, der 
Bedenken trug, »Eingaben an die Reichsregierung betr. 
Behandlung der Nichtarier« einzureichen, »da darin For-
derungen erhoben werden, die nicht genügend durch Un-
terlagen gestützt werden können und da die Kompetenz 
des Vorsitzenden der Bischofskonferenz in diesen Fragen 
bestritten werden kann« (Nr. 894; November 1943). Es 
gab aber auch das »Hirtenwort des deutschen Episkopats« 
vom 19. B. 1943, in dem das Töten von Menschen, nur 
weil sie fremder Rasse oder Abstammung sind, als in sich 
schlecht bezeichnet wird (Nr. 872/II). Der von Erzbi-
schof Josef Frings erarbeitete Entwurf zum Hirtenwort 
(Nr. 872/I; 28. 6. 1943) nennt solches Töten Mord, der 
Mord bleibt, »auch wenn er auf Befehl der Obrigkeit an-
geblich im Interesse des Gemeinwohls verübt« wird (Bd. 
V, S. 190). Es gab vor allem Persönlichkeiten, die bis zum 
Einsatz ihres eigenen Lebens für verfolgte Juden eintra-
ten, wie Margarete Sommer und Dr. Ge rtrud Luckner 
(Nm.  830, 910), die im Auftrag der Bischöfe Preysing 
bzw. Gröber nicht nur karitativ tätig waren, sondern zu-
gunsten der Verfolgten auch wichtige und gefahrvolle 
Kurierdienste leisteten. Dass die Bischöfe auch direkte 
Eingaben zugunsten der Juden machten, belegt ein kürz-
lich veröffentlichter und noch nicht in die publizie rten 
»Akten« aufgenommener Brief, den der Mainzer Bischof 
Albert  Stohr am 10. B. 1943 an den Reichsminister des In-
nern richtete (in: Glaube und Leben, Nr. 22 [1986] S. 11). 
Darin heisst es: 
»Bei dieser Gelegenheit fühle ich mich bedrängt, mit tief-
stem Schmerz und ernstester Entrüstung hinzuweisen auf 
das, was man den Juden überhaupt deutscherseits angetan 
hat. Was sich hier im Land herumspricht über die Sam-
melsendung der Juden, auch der Greise, Frauen und Kin-
der — was man aus dem Osten hö rt  von Exekutionen an 
Tausenden und Abertausenden von Juden; was jetzt neue-
stens durchsicke rt  von der Aufhebung der jüdischen Un-
terstützungsgemeinschaften, von denen die Musterlager 
unterstützt wurden, erfüllt mit tiefster Trauer und Scham. 
Es muss ein deutsches Herz niederdrücken, dass solche 
Dinge einst in die Geschichte eingehen und dass man ih-
nen wirksam nicht wird widersprechen können. Solche 
Dinge nicht bloss wirksam abstellen, sondern ganz deut-
lich davon abrücken, wird für den deutschen Namen in 
der Welt sicher ehren- und auch vo rteilhafter sein als ein 
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duldendes Stillschweigen Wıe Amtsbrüder bı- des Nationalsoz.ualısmus betören lassen, sind bel den Ver-
schöflichen Amt nehme ıch Pflicht der Ehrfurcht rechen menschlıiche Freiheıit und menschliche
und des Gehorsams dıe staatliıche Autorıität ernst Würde gleichgültig geblieben; viele eısteten durch hre
und heilig Aber auch ebenso dıe Ptlıcht ıhr 115 Angesicht Haltung den Verbrechen Vorschub viele sınd celber Ver-

ACH, w den christlichen Rechten und Pflichten WI- recher geworden« (Nr 1030/11b) Dieses offene und
derstreitet Schon mehrfach us$Sten deutsche Bischöfe deutliche »Hırtenwort« mMusSssie dıe Veröffentlichung
den etizten Jahren erinnern die Worte ihres Amtseides, der »Akten deutscher Bischöfe über die Lage der Kirche
den 1E VOr iıhrer eı abgelegt haben, denen S16 sıch 933 ebenso aufgenommen werden WIC dıe übri-
verpilichteten, alles abzuwehren, Wa dem deutschen Va- SCH Nachkriegsakten bıs Zu  - Dezember 1945 rSt
terlande Schaden bringen kann Ich sehe dıesen Fall hier konnte die bedeutende Quellensammlung ıhre letzte Ab-
gegeben und mache aller Bestimmtheit darauf aufmerk- rundung finden
Salıl, Mag Ian SCIN sehen oder nıcht ıne wichtige Publikation wurde Ende gebracht Allen
Im ersten SCMECINSAMEN Hırtenwort der Nachkriegszeit daran Beteiliıgten gebührt STOSSCI ank Der Bearbeıiıter
VOoO 28 1945 dankten die Bischöfe allen die »sıch nıcht der hıer vorgestellten Bände kann den iırdıschen ank
gescheut haben, Volksgenossen remden Stammes be- nıcht mehr hören Ludwig olk 15L LOL (‚ott möge iıhm al-
schützen, verteidigen, ihnen christliche Liebe 1W E1I- le Mühe vergelten.

Gleichzeitig bekennen S1C » Viele Deutsche, auch uch WIL werden Ludwig olk sehr vermıssen un: behalten ihn
aus unNnscren Reı:hen haben sıch VOo  — den falschen Lehren dankbarem Gedenken (Gertrud Luckner).

Er SELizZiE zeiıtgeschichtliche Massstäbe
Protessor Dr Konrad Repgen würdigt den verstorbenen Kirchenhistoriker

Dr Ludwig olk 5 ]
Beı der Beisetzung der esterblichen Hülle VÖO|!  3 Dr Ludwig Volk Kompetenz, sondern auch Autorität, weiıl SCn rte! NI6

München hielt der Vorsitzende
5} Dezember auf dem esu:tenfriedhof VO!  -} Pullach beı grobschlächtig wurde, auch WEENNn kritisch Wal,; dennder Kommıiss:on für Zeıtge- bewies, dass Kritik un: Loyalıtät eın Gegensatz sınd
ıl
schichte, Professor Dr. Konrad Repgen, folgende Gedenkanspra- sondern zusammengehören wWIEC die beiden NSeiten

Medaıille Er SEIZiE 1 übrigen dadurch Massstäbe, dass
Wır alle mML denen Ludwig olk Leben näher verbun- selbst sıch Höchstes abverlangte
den War haben SCIL CHMSCI eıt ZEWUSSL dass diese Stun- Pater olk Wal, W IC erwähnt, C1nM Hiıstoriker, der wirklıch
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hat ohl] uns alle die Nachricht Von SPINCIEH schliesslich hat sıch selten VeETrSagt, monographische oder biographi-

schnellen Tode Dezember tief getrof- sche Probleme ı Vortrag, Aufsatz oder Rezension abzu-
fen denn WTr WI1SSCNJN, dass un: WIC WILr I1}  — YINEGTr Or- andeln oder synthetischen Überblick un Zusammenftas-
den sind WITr alle Famıilıe, sein Orden un: nıcht sendes ı Handbuchbeiträgen vermuitteln. Aber dıe IME1-
zuletzt dıe Kommiss:ion für Zeitgeschichte, deren NSI1- €e€1t der anderthalb Jahrzehnte denen voller
tutionellem Rahmen i beispielhafte wissenschaftli- Schaffenskraft als hauptamtlıcher Forscher taUlg WAar, hat
che Lebensleistung vollbracht hat ater Ludwig olk hat- das Edieren der BrÖSsCch Aktenbände, die WII ıhm

viele Interessen und vielseitige Gaben Aber 4l} verdanken ol ich gecn gewendet, oder soll ıch agch
Kräfte und Fähigkeiten hat als PELTEUCI Sohn des heılı- verschwendet? Unbestreitbar sınd SiIE grundlegend für ] —-
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biıldungszeit (Abitur und Ordenseintritt 946 Promotion un: S1C sind Sanz solıde gearbeitet, dass SIC unüberhol-
Zu Doktor der Philosophie den Dienst bar sind Nur WEr selbst VO.: Edieren versteht, kann

Sache gestellt SO iSt 61MNn Bahnbrecher OrI- sıch ine aNPEMESSENEC Vorstellung davon machen welche
den für dıe historisch korrekte Klärung der politischen Hingabe, welche Leistung ine solche Publikation OTaus-

Hauptprobleme der kırchlichen Zeitgeschichte Dıie ahre, angefangen VO. Suchen und Fınden des Materials
die überwiegend Archıiıven un Schreibtisch —- über das Auswählen des Wıchtigen und Typischen, das
brachte, zZeigieEN WAasß war nicht 1Ur C111 Fachmann zuverlässıge Transskribieren, Identifizieren und Kom-
sondern R1n Gelehrter, das heisst 116 Persönlichkeit VO|  - mentieren bıs hın ZuUur peniblen Überwachung der Korrek-

und —Fomat M1 ausgedehntesten Detailkenntnissen und hrei- last, NOL least Zur Erstellung der Register,
LE  - (GGesamtwiıssen, VO  >; unbestechlichem Gerechtigkeits- die alleın 111 der Faulhaber-Edition fast 100 Druckseiten
SIN und unerbittlicher VWahrheitsliebe, R1n Historiker mi umfassen Nur Mann VO  - der Ptilicht-
Banz nüchternem Blick der den Problemen auf den Lreue und Konzentrationskraft Ludwiıg olk konnte
Grund IN und sehr verwickelte, komplizierteste Sach- gelingen, relatıv kurzen Lebensabschnitt nıcht
verhalte un Zusammenhänge MIL der differenzierenden WENISCI als sechs dieser Bände fertigzustellen 1969 die
Präzisiıon sCIiINer hervorragenden Formulierungskraft dar- bahnbrechende Publiıkation der kırchlichen Akten über
zustellen Geschwätz un! noch schliımmere Dinge, dıe Reichskonkordatsverhandlungen VO  — 933 1975 und
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INan sıch auf Sätze verlassen Er hatte aber nıcht LLUFX die tödliche Krankheit SOWERPIL fertigstellte dass 985
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duldendes Stillschweigen. Wie meine Amtsbrüder im bi-
schöflichen Amt, nehme ich meine Pflicht der Ehrfurcht 
und des Gehorsams gegen die staatliche Autorität ernst 
und heilig. Aber auch ebenso die Pflicht, ihr ins Angesicht 
zu sagen, was den christlichen Rechten und P fl ichten wi-
derstreitet. Schon mehrfach mussten deutsche Bischöfe in 
den letzten Jahren erinnern an die Wo rte ihres Amtseides, 
den sie vor ihrer Weihe abgelegt haben, in denen sie sich 
verpflichteten, alles abzuwehren, was dem deutschen Va-
terlande Schaden bringen kann. Ich sehe diesen Fall hier 
gegeben und mache in aller Bestimmtheit darauf aufmerk-
sam, mag man es gern sehen oder nicht.« 
Im ersten gemeinsamen Hirtenwort der Nachkriegszeit 
vom 28. B. 1945 dankten die Bischöfe allen, die »sich nicht 
gescheut haben, Volksgenossen fremden Stammes zu be-
schützen, zu verteidigen, ihnen christliche Liebe zu erwei-
sen«. Gleichzeitig bekennen sie: »Viele Deutsche, auch 
aus unseren Reihen, haben sich von den falschen Lehren 

des Nationalsozialismus betören lassen, sind bei den Ver-
brechen gegen menschliche Freiheit und menschliche 
Würde gleichgültig geblieben; viele leisteten durch ihre 
Haltung den Verbrechen Vorschub, viele sind selber Ver-
brecher geworden« (Nr. 1030/IIb). Dieses offene und 
deutliche »Hirtenwort« musste in die Veröffentlichung 
der »Akten deutscher Bischöfe über die Lage der Kirche 
1933-1945« ebenso aufgenommen werden wie die übri-
gen Nachkriegsakten bis zum Dezember 1945. Erst so 
konnte die bedeutende Quellensammlung ihre letzte Ab-
rundung finden. 
Eine wichtige Publikation wurde zu Ende gebracht. Allen 
daran Beteiligten gebührt grosser Dank. Der Bearbeiter 
der hier vorgestellten Bände kann den irdischen Dank 
nicht mehr hören. Ludwig Volk ist tot. Gott möge ihm al-
le seine Mühe vergelten. R.I.P. 
Auch wir werden Ludwig Volk sehr vermissen und behalten ihn 
in dankbarem Gedenken (Gertrud Luckner). 

13 Er setzte zeitgeschichtliche Massstäbe 
Professor Dr. Konrad Repgen würdigt den verstorbenen Kirchenhistoriker 
P. Dr. Ludwig Volk SY' 
Bei der Beisetzung der sterblichen Hülle von P. Dr. Ludwig Volk 
SJ am 10. Dezember auf dem Jesuitenfriedhof von Pullach bei 
München hielt der Vorsitzende der Kommission für Zeitge-
schichte, Professor Dr. Konrad Repgen, folgende Gedenkanspra-
che: 

Wir alle, mit denen Ludwig Volk im Leben näher verbun-
den war, haben seit einiger Zeit gewusst, dass diese Stun-
de, da wir an seinem Sarge stehen, herannahe. Und doch 
hat wohl uns alle die Nachricht von seinem schliesslich 
unerwartet schnellen Tode am 4. Dezember tief getrof-
fen; denn wir wissen, dass und wie wir nun ärmer gewor-
den sind — wir alle: seine Familie, sein Orden und nicht 
zuletzt die Kommission für Zeitgeschichte, in deren insti-
tutionellem Rahmen er eine beispielhafte wissenschaftli-
che Lebensleistung vollbracht hat. Pater Ludwig Volk hat-
te viele Interessen und vielseitige Gaben. Aber all seine 
Kräfte und Fähigkeiten hat er als getreuer Sohn des heili-
gen Ignatius von Loyola nach einer sehr gründlichen Aus-
bildungszeit (Abitur und Ordenseintritt 1946, Promotion 
zum Doktor der Philosophie 1964) in den Dienst einer 
einzigen Sache gestellt. So ist er ein Bahnbrecher gewor-
den für die historisch korrekte Klärung der politischen 
Hauptprobleme der kirchlichen Zeitgeschichte. Die Jahre, 
die er überwiegend in Archiven und am Schreibtisch zu-
brachte, zeigten, was er war: nicht nur ein Fachmann, 
sondern ein Gelehrter, das heisst, eine Persönlichkeit von 
Fomat mit ausgedehntesten Detailkenntnissen und brei-
tem Gesamtwissen, von unbestechlichem Gerechtigkeits-
sinn und unerbittlicher Wahrheitsliebe, ein Historiker mit 
ganz nüchternem Blick, der den Problemen auf den 
Grund ging und sehr verwickelte, komplizie rteste Sach-
verhalte und Zusammenhänge mit der differenzierenden 
Präzision seiner hervorragenden Formulierungskraft dar-
zustellen wusste. Geschwätz und noch schlimmere Dinge, 
wie sie in dem deutschen Zeitgeschichtsbetrieb anderwärts 
eingerissen sind, waren bei ihm undenkbar. Er wollte 
nicht Schlagzeilen machen, und er konnte es auch nicht; 
denn er war keiner der Simplificateure, sondern ein 
Mann, der auf die Vernunft setzte, auf die Solidität des 
Arguments und sonst nichts. Deshalb konnte und kann 
man sich auf seine Sätze verlassen. Er hatte aber nicht nur 
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Kompetenz, sondern auch Autorität, weil sein U rteil nie 
grobschlächtig wurde, auch wenn es kritisch war; denn er 
bewies, dass Kritik und Loyalität kein Gegensatz sind, 
sondern zusammengehören wie die beiden Seiten einer 
Medaille. Er setzte im übrigen dadurch Massstäbe, dass er 
selbst sich immer Höchstes abverlangte. 
Pater Volk war, wie erwähnt, ein Historiker, der wirklich 
schreiben, formulieren konnte. Und wenn man ihn bat, 
hat er sich selten versagt, monographische oder biographi-
sche Probleme in Vo rtrag, Aufsatz oder Rezension abzu-
handeln oder synthetischen Überblick und Zusammenfas-
sendes in Handbuchbeiträgen zu vermitteln. Aber die mei-
ste Zeit der ande rthalb Jahrzehnte, in denen er in voller 
Schaffenskraft als hauptamtlicher Forscher tätig war, hat 
er an das Edieren der grossen Aktenbände, die wir ihm 
verdanken — soll ich sagen gewendet, oder soll ich sagen 
verschwendet? Unbestreitbar sind sie grundlegend für je-
de Beschäftigung mit der Zeitgeschichte unserer Kirche, 
und sie sind so ganz solide gearbeitet, dass sie unüberhol-
bar sind. Nur wer selbst etwas vom Edieren versteht, kann 
sich eine angemessene Vorstellung davon machen, welche 
Hingabe, welche Leistung eine solche Publikation voraus-
setzt, angefangen vom Suchen und Finden des Materials 
über das Auswählen des Wichtigen und Typischen, das 
zuverlässige Transskribieren, Identifizieren und Kom-
mentieren bis hin zur peniblen Überwachung der Korrek-
turen und — last, not least — zur Erstellung der Register, 
die allein in der Faulhaber-Edition fast 100 Druckseiten 
umfassen. Nur einem Mann von der immensen Pflicht-
treue und Konzentrationskraft eines Ludwig Volk konnte 
es gelingen, in einem relativ kurzen Lebensabschnitt nicht 
weniger als sechs dieser Bände fertigzustellen: 1969 die 
bahnbrechende Publikation der kirchlichen Akten über 
die Reichskonkordatsverhandlungen von 1933, 1975 und 
1978 die fundamentale Faulhaber-Edition, 1981 und 1983 
dann die zentralen bischöflichen Akten über die Lage der 
Kirche in Deutschland für den Zeitraum von 1936 bis 
1942. Und seine ganze, schliesslich so reduzie rte Arbeits-
kraft hat er dem letzten Bischofsaktenband für die Jahre 
1943-1945 gewidmete, den er — im sicheren Wissen um 
die tödliche Krankheit — soweit fe rtigstellte, dass er 1985 
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